SONDERABDRUCK  AUS  DEN 
JAHRESHEFTEN  DES  ÖSTER- 
REICHISCHEN ARCHÄOLOGI- 
SCHEN INSTITUTES  BAND  III 
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Der  Dichter  Antiphon  aus  Athen. 


Die  umstehend  abgebildete  marmorne  Basis  (Fig.  20),  vor  Jahren  bei  den  Aus- 
grabungen im  Asklepieion  am  Siidabhange  der  Akropolis  zu  Athen  gefunden  und 
jetzt  nahe  dem  Eingänge  ins  Heiligthum  aufgestellt,  trägt,  rechts  eines  Theiles 
ihrer  Vorderseite  beraubt,  sonst  wohlerhalten,  Inschriften,  die  von  St.  A.  Kuma- 
nudis  im  AErjva'OV  1876  S.  421  veröffentlicht,  aber  weder  von  Dittenberger  in  seine 
.Sammlung  attischer  Inschriften  der  Kaiserzeit,  noch  von  Kaibel  in  die  Nach- 
träge zu  seinen  Epigrammata  graeca  ’)  aufgenommen  und  einzig  und  allein,  doch 
ohne  Gewinn  für  die  Sache,  von  Cougny  in  dem  dritten  Bande  der  Dübnerschen 
Anthologie  I 216  berücksichtigt  sind. 

Zu  oberst  steht  die  Ehreninschrift: 


'H  sc  Apsi'ou  7t[ayou  ßou- 
Xrj  xod  rj  ßouXfj  [töv  — 
xal  0 o^[jio?  • Tt.  [ — — 
cpavxov  Ayapvjsa 


*)  Rhein.  Mus.  1879  S.  1 8 1 . 
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die  den  priesterlichen  Beam- 
ten nennt,  unter  dem  die 
Aufstellung  des  Denkmals  er- 
folgte. 

Der  Ehreninschrift  folgt 
ein  Epigramm  in  drei  Disti- 
chen und  diesem,  eine  Zeile 
allein  füllend,  der  Name  ’Avxt- 
tpömo?,  bekanntem  und  kürz- 
lich von  mir  besprochenem 
Brauche  nach  2)  der  Name 
des  Dichters,  als  zugehörig 
schon  dadurch  gekennzeich- 
net, dass  wie  im  Gedichte 
und  im  Gegensätze  zu  den 
eckigen  Buchstaben  der 
Ehren-  und  der  Unterschrift 
die  runden  Buchstaben  lite- 
rarischer Schrift  verwendet 
sind. 

Auch  unergänzt  gelas- 
sen, gibt  mit  der  Ehren- 
inschrift das  Epigramm  über 
die  Bestimmung  des  Denk- 
mals ausreichende  Auskunft. 
aöxo/.aG'.yv^xcoi  jjövSpopfov 
aXX’  etc:  y.xl  x«:  axfjGS  ttoXi;  x65[s  - — ^ 

Xatvov  äxp^xou  aäpa  9-sj  — ~ . — 

Der  zweite  Sprosse  eines  Stammes  war  Glaukias  Sohn  — phantos  aus 
Acharnai,  gefeiert  in  den  Reigentänzen  zu  Ehren  des  Zeus,  noch  bevor  er  das 
-)  Jahreshefte  II  239. 


Fig.  20  Marmorbasis  vom  Asklepieion. 

Kat  xovS’  ’HXujto;  xs  Sopog  xat  yo)[~  ~ — 
TXauxtou  u Ix  [U7j$  osuxspov  [—  - ~ — 

Zrjvö;  evt  rtpouyovxa  yopoaxaa£[y]atv  ■ — — 


Zu  ihr  gehört  die  zwei- 
zeilige Unterschrift: 

C* xopeöovxos  Mapxjou  - 
BryGaiea)?, 
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Fig.  2 1 Fragment  einer  Basis 
im  Asklepieion. 


Haaropfer  des  Epheben  gebracht  hatte,  eines  frühen 
Todes  verblichen  und  gleich  seinem  kurz  zuvor  ver- 
storbenen Bruder  von  den  Athenern  — wie  ge- 
wöhnlich, wohl  auf  Kosten  der  Angehörigen  — 
durch  Aufstellung  eines  Standbildes  geehrt  worden. 

Denkmal  und  Gedicht  setzen  (daran  lässt  das 
wiederholte  xai  xovos  — . scaa'  zrd.  v.od  tob  keinen  Zweifel) 
ein  Gegenstück,  das  Denkmal  des  vorverstorbenen 
Bruders,  voraus. 

An  viel  weniger  auffallender  Stelle  steht,  bisher 
ganz  unbeachtet,  im  Heiligthume  des  Asklepios, 
sicherlich  ebenfalls  bei  den  Ausgrabungen  gefunden, 
eine  sehr  beschädigte,  aber  in  Maßen  und  Schrift :i) 
ähnliche  Basis  (Fig.  21).  Der  ganze  Obertheil  mit 
der  vorauszusetzenden  Ehreninschrift  fehlt.  Von 
einem  Epigramme  in  .drei  Distichen  sind  nur  die 
Anfänge  der  Zeilen  erhalten : 

....  y.iou  uta  töv 
[njTpös  ’Afhyjv- 

eßSofiOV  £7.  ö£7.- 

pofpa  ae  Vjyev 
aAAa  raZc 5 psya  ~- 
ääavaTO'JC  T'.ji- 

sicherer  Lesung  rXaujxio’j  uta  nach  auf  einen  Sohn 
des  Glaukias  und  der  Athenais  bezüglich,  der  sieben- 
zehn Jahre  alt  verstorben  und  von  der  Stadt  durch 
, unvergängliche'  Ehren  ausgezeichnet  worden  war. 
Dem  Epigramme  folgt  wiederum,  jetzt  leicht  ergänzt, 
der  Dichtername  ’Av|  xtcpörvtog,  und  den  Schluss  bildet, 
wie  auf  der  erstbesprochenen  Basis  in  zwei  Zeilen 
vertheilt,  die  Nennung  des  £ay.op oq : 

3)  Beide  Basen  sind  aus  weißem  pentelischen  Marmor  ange- 
fertigt. Die  erste,  besser  erhaltene,  ist  jetzt  105“  hoch,  vorne  noch 
0'3Öm  breit,  0'47m  dick,  rückwärts  nur  roh  bearbeitet;  die  zweite 
jetzt  vorne  noch  0'94m,  seinerzeit  über  riOm  hoch,  0‘50m  dick  und 
vorne  0'lö5m  breit. 
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£axo  pe[uovxog  — 

XOÜ  — 

Dass  uns  in  diesem  leider  so  sehr  verstümmelten  Denkmale  in  der  That 
das  vorausgesetzte  ältere  Gegenstück  zu  der  Basis  für  Dio  ?]phantos  von  Acharnai 
erhalten  ist,  ebenfalls  mit  einem  Gedichte  des  Antiphon  geschmückt,  leuchtet  ein. 
Ich  versuche  nun  die  Herstellung  beider  Epigramme,  ohne  Wort  und  Sinn  ver- 
bürgen zu  wollen,  wo,  wie  im  älteren,  soviel  fehlt,  und  zufrieden  ohne  um- 
ständliche Erwägung  verschiedener  Möglichkeiten  wenigstens  Glaubliches  zu 
bieten : 

rXaujxiou  u la  xov  [ex  -poyovtov  peya  xöoo;  'i/yr.y.. 

pr,xpo;  Afbjv|  atoo;  eXraoa,  vjv  os  yoov. 
eßSopov  ex  osx[aoo;  poövov  r.Xyoavx’  ev.auxöv 
pofpa  as  Yjye  v[ea)v  cpc'Xxaxov  ei;  "Epepoc  • 
äXXä  xoXc;  psya  "[evHo;  aitocpihpEVOio  X ayoOoa 
ailavaxonc  x:p[a;  xGko’  dmeveips  xuitan. 

Av[xi<pä)Vxo;. 

Im  Eingänge  des  Gedichtes  ist  ein  Hinweis  auf  den  ererbten  Ruhm  des 
Hauses  angemessen;  ob  im  zweiten  Vers  eXmoa  vüv  Se  yoov  oder  eXtxo'  exsixa  yoov. 
wie  in  dem  Gedichte  Epigr.  gr.  1 1 6 r\  yovewv  eXxig  execxa  y oog,  das  Richtige  trifft 
oder  eXrciSa  pa<]x8irjv  nach  Anthol.  Pal.  VII  588  oder,  anders  gewendet,  etwa  l/.-iox 
aepvoxaxrjV,  icpioxoxoxov.  Ttpioxoyovov  (von  dem  Erstgebornen),  steht  dahin.  Den  Hiatus 
potpa  ce  fype  wird  man  dulden  müssen,  wie  anderswo4) ; jeder  Versuch,  ihn  in 
anderer  Lesung  zu  beseitigen,  scheint  mir  mit  ungleich  bedenklicheren  Schwierig- 
keiten der  Ergänzung  verknüpft.  Dieselbe  Wendung  begegnet  z.  B.  in  einem 
Epigramme  aus  Kyzikos  Athen.  Mitth.  1879  S.  16  B poipa  Xuypa  pf(~ü)  ps  plou 
oyyoov  evooth  ßavxa  sie  äxapa'.xfpou;  Vjy’  ’AtSao  Sopou:. 

Mit  größerer  Sicherheit  lese  ich  das  zweite  Gedicht : 

Kal  xovo’  I Ia’j 'Ec  ~s  oopo;  xai  ypojpoc  apsivcov 
FXauxtou  ula  piyj;  osöxepov  [ex  yevsT); 

Zry/o;  svi  xpoüyovxa  yopooxaoi[7jaiv  eSexxo 
aüxoxaatyvfjxwt  cövopop[ov  apxialavEf. 

5 aXX’  srci  xai  xök  axyjos  7:6X1;  x65[e  xap  paxapsoac 
Xaivov  äxpfjxou  aäpx  xfefoiai  xöprp. 

Avxicpövxo;. 

4)  Vgl.  Allen,  On  versification  in  Greek  inscriptions  (Papers  of  tlie  American  Scliool  IV  105. 
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Die  Herstellung  der  ersten  Zeile  entnehme  ich  einem  Grabgedichte  aus 
Rom  IGSI  1973  (Epigr.  gr.  649):  Oüx  ell-avec,  Ilpwxr;,  0'  ic  dc|j u'vova  ywpov,  die 

der  vierten  einem  Epigramme  der  Anthol.  Palat.  VII  6 1 1 : [i£x’  xoaXcpebv  öcpxt  9-a- 
vovxa.  Zu  dx| tfjxou  ist  nothwendig  x2|tr^  zu  ergänzen:  dieselbe  Verbindung  begegnet 
z.  B.  Anthol.  Palat.  VII  412,  wo  es  von  Apollons  Trauer  über  Pylades  heißt: 
aüxo?  S’axfxfjxoto  x6|.  1a;  scTXEiWjXaxo  bxrpvxc,  <E>oißoi;;  von  dem  Haarschmuck  des  Jünglings, 
der  noch  nicht  das  Lockenopfer  des  Epheben  gebracht  hat,  spricht  ausführlicher 
das  von  mir  ’Ecpryp.  xpy.  1892  a.  174  veröffentlichte  Epigramm  Z.  5 xpax:  2’  iizr^pryn 
07t'9-£V  xojjicwca:  £i),£:pa:>  oö  yap  exspa’  rjjja  äXXa  t:gx|.io;  ixpoXaßwv.  Wünscht  man  das 
letzte  Distichon  des  älteren  Gedichtes  dem  des  zweiten  in  Gedanken  und  Aus- 
druck möglichst  ähnlich  zu  gestalten,  so  mag,  dem  gx^g£  — ~xp  paxdp aii:  — 9'£o:at 
entsprechend,  dort  etwa  aö-avaxoug  xipdx  xaao’  xviihp/.e  i)-£oC^  statt  xco:2’  X7t£7£'.[i£  xörao: 
ergänzt  werden. 

Noch  sind  Einzelheiten  in  der  Ehreninschrift  des  jüngeren  Denkmals  uner- 
ledigt. Erstlich  fragt  sich,  welche  Zahl  von  Rathsmitgliedern  in  der  Formel  rj 
ßouXvj  [xwv  — zu  ergänzen  ist : sechshundert  (xtov  X),  wenn  das  Denkmal  älter 
ist  als  die  im  Jahre  125/6  n.  Chr.  erfolgte  Errichtung  der  Phyle  Hadrianis, 
infolge  deren  die  Buleutenzahl  auf  fünfhundert  verringert  ward;  fünfhundert 
(xwv  <D),  wenn  es  in  spätere  Zeit  gehört.  Abgesehen  von  den  Bestimmungen, 
welche  der  Name  des  Geehrten  und  des  Dichters  erlauben,  scheint  mir  die  Er- 
wähnung der  Z rpbc,  yopoaxaac«:  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  Eeste  zu  Ehren  des 
Zeus  Olympios,  die  seit  der  Vollendung  des  gewaltigen  Tempels  und  der  Stiftung 
des  Panhellenenbundes  durch  Kaiser  Hadrian  im  Jahre  128/9  n-  Chr.5)  mit  neuem 
Glanze  gefeiert  wurden;  damit  ist  die  Verweisung  des  Denkmals  in  die  Zeit 
nach  128/9  entschieden.  Es  erübrigt  zweitens  ein  Versuch,  Namen  und  Familie 
des  Geehrten  nachzuweisen.  Dieser  selbst  scheint  allerdings  anderweitig  nicht 
bekannt;  Praenomen  und  Gentile  Tc.  <DX.  ergibt  der  Name  des  Vaters.  Tt.  <E>X.  FXau- 
yJ.xc,  'Ayapv£u;  wird  in  der  Inschrift  CIA  III  1092,  nach  Dittenberger  um  100  n.  Chr., 
als  Ephebe  erwähnt  und  auf  dem  Relief  selbst  dargestellt;  seinen  Vater  erkennt 
derselbe  Gelehrte  in  dem  TxOcrxo;  TZauxiou  ’Ayapvsug  der  Liste  von  Tänzern  CIA 
III  78.  Der  Name  A'äjcpavxo?  entspricht,  wenn  ich  ihn  auch  nicht  verbürge,  doch 
den  Bedingungen  des  Raumes;  für  den  früher  verstorbenen  Bruder  darf  man  den 


°)  Nach  der  herkömmlichen  Rechnung.  Die 
Reisen  Hadrians  bedürfen  dringend  neuer  Be- 
handlung. Da  Dittenberger,  Sylloge  - 3g  I die  wich- 
tige Inschrift  aus  Epidauros  nach  dem  Abdruck  in 
Jahresliefte  des  österr.  archäol.  Institutes  BJ.  HI. 


den  Fouilles  d’Epidaure  n.  35  wiederholt,  sei  nach 
J.  Baunack  (Philologus  1895  S-  29)  nochmals  auf 
Chr.  Blinkenbergs  richtige  Lesung  (Asklepios  124) 
verwiesen. 
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Namen  des  Großvaters  OaDaTo;  wenigstens  vermuthen.  Um  das  J.  100  n.  Chr.  selbst 
noch  Ephebe,  konnte  Glaukias  um  das  soeben  als  terminus  post  quem  vermuthete 
Jahr  und  später  viel  eher  als  schon  vor  129  v.  Chr.  die  beiden  kaum  oder  eben 
zu  Jünglingen  erwachsenen  Söhne  besitzen,  deren  Gedächtnis  'nach  frühem  Tode 
die  im  Heiligthum  des  Asklepios  aufgestellten  Standbilder  zu  ehren  bestimmt 
waren,  ln  dieselbe  Zeit,  in  die  diese  Erwägungen  führen,  weist  schließlich  auch  der 
Name  des  Dichters.  Denn  ohne  Zweifel  ist  Antiphon  der  ’Avxttptöv  ’Afbjvafo;.  der 
als  TCOtrjxrjS  xaivfjc  xtoptpotas,  als  m/.-gx izporjoZiou  und  als  O^oy.ptxrjg  v.y.'.r7lz  xoijuoot'a;  in 
den  Siegerlisten  der  Festspiele  der  Mouaefa  zu  Thespiai  am  Helikon  aus  der  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  erwähnt  wird.'1) 

Athen.  ADOLF  WILHELM. 


6)  CIGSept.  I 1/73,  wiederholt  Bull,  de  corr. 
hell.  1895  p.  341,  von  P.  Jamot  ebenda  p.  359  den 
letzten  Jahren  der  Herrschaft  des  Antoninus  Pius 
oder  der  Zeit  nach  dem  Tode  des  L.  Yerus  zugetheilt. 

Einige  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  meiner 
Abhandlung  „Simonideische  Gedichte“  (Jahreshefte  II 
221  ff.)  sei  es  erlaubt  hier  mitzutheilen.  S.  223  ist  die 
Bemerkung  ausgefallen,  dass  sich  nun  auch  Pittakis 
Abschrift  eines  verschollenen  Steines  CIA  I 492 
dlpo;  ’Eps/ü'Si 5/,  also  ’Epsx&eiSfäv,  bestätigt.  S.  226 
ist  in  Anmerkung  16  zu  lesen  Paus.  I 2cj.  In  dem 
Gedichte  der  Herme  S.  223  ist,  wie  ich  zu  spät 
erkannte  und  jetzt  auch  E.  Preuner,  Ein  delphi- 


sches 'Weihgeschenk  88  ausführt,  von  Anfang  'an 
das  Weihgeschenk  als  redend  zu  denken.  Die 
Möglichkeit  ursprünglicher  Aufstellung  der  Herme 
in  der  Akademie  und  späterer  Verschleppung  hätte 
ich  S.  234  doch  nicht  abweisen  sollen.  S.  240  war 
ausdrücklich  zu  betonen,  dass  das  Fehlen  eines 
Pentameters  in  dem  Epigramme  aus  Megara  im  Hin- 
blicke auf  den  gleich  unregelmäßigen  Bau  anderer 
inschriftlich  erhaltener  Gedichte  an  sich  nicht  zu 
beanständen  und  bei  der  auffälligen  Entsprechung 
zwischen  dem  ersten  und  vierten  Gliede  der  Auf- 
zählung einerseits  und  dem  zweiten  und  dritten 
andererseits  eine  Ergänzung  nicht  ratlisam  scheint. 
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